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Geh und handle genauso

Der Marathon-Pater

Schon mehr als 120 Marathon- und Ultraläufe hat  
Pater Tobias Breer absolviert. Darunter die „Big Five“: 

Boston, London, Berlin, Chicago, New York. 172 Kilometer  
lief er durch die Wüste des Oman. Beim Laufen macht er 
intensive Glaubenserfahrungen und bewegt dabei viel  
mehr als nur sich selbst: Mit jedem Kilometer, den er  
bei Wettkämpfen zurücklegt, sammelt er Spenden für 
bedürftige Menschen im Duisburger Norden. Die inspirierende 
Geschichte eines Priesters und Marathonläufers, die ganz 
nebenbei vermittelt, worum es im Glauben wirklich geht.

Wollen sich Obdachlose nicht helfen 
lassen? Gibt es eine „falsche Barm-

herzigkeit“ überdrehter „Gutmenschen“? 
Jahrelange Arbeit mit „Menschen am 
Rand der Gesellschaft“ hinterlässt Spuren 
- und Erfahrungen. 

In diesem Buch nehmen 18 Fachleute 
aus Medizin, Theologie, Sozialarbeit, 
Stadtplanung, Pflege-, Sozial- und Islam-
wissenschaft Stellung zu diesen Men-
schen. Sie berichten von konkreten 
Erfahrungen, von aktuellen Forschungser-
gebnissen, von Begegnungen und auch 
von Hoffnung. 

Manche Autoren blicken dabei sozusa-
gen „von oben drauf“, manche stehen 
„mittendrin“. So entsteht in diesem Buch 
ein vielschichtiges Bild, das Optionen für 
Menschen aufzeigen kann. Ausgangs-
punkt ist die Arbeit des sozialpastoralen 
Zentrums Petershof in Duisburg-Marxloh, 

Der Marathon-Pater – 60.000 Kilometer  
gegen die Armut, Tobias Breer mit Jutta Hajek,  
Umfang: 192 Seiten, Klappenbroschur
ISBN: 9783963401039; Verlag: bene Verlag
Preis: 18 Euro

Geh und handle genauso – 
Optionen für die Menschen
Oliver Potschien
Umfang: 334 Seiten, Softcover
ISBN: 9789403623948
Verlag: Kath. Gesundheits- und 
Sozialzentrum Georgswerk Duisburg e.V.
Preis: 21,90 Euro

von dem aus auch ein Blick auf die Situa
tion in Berlin und Frankfurt geworfen wird.

„Geh und handle genauso“ ist dem 
Gleichnis vom Barmherzigen Samariter 
entlehnt. Es ist die alte Frage, wie wir mit 
Menschen umgehen und wie wir wollen, 
dass mit uns umgegangen wird. Dieses 
Buch lädt zu einer spannenden und viel-
schichtigen Reise zu Menschen an den 
Rändern unserer Gesellschaft ein.
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Grundstein für den 
Klosterneubau gelegt
In Magdeburg beginnt auch  
die Jubiläumsausstellung.
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Heißt die Zeitschrift  
der Abtei Hamborn, des  
Prämonstratenserklosters  
St. Johann in Duisburg.

prOpraem : Ist eigentlich  
eine Kurzform für „pro ordine 
praemonstratensis“ und 
bedeutet „für den Orden der  
Prämonstratenser“, wobei  
das großgeschriebene „O“  
für die Doppelung  
des Buchstabens steht.

prOpraem : Bringt eine  
positive Einstellung gegen- 
über dem Heiligen Norbert,  
dem Gründer der Prämon
stratenser, und seinem  
Orden zum Ausdruck.

prOpraem : Will Freunde,  
Förderer und Interessenten  
der Abtei Hamborn über das 
Klosterleben konkret informieren 
und damit an den Orden  
und die Abtei Hamborn binden.

prOpraem : Möchte durch  
Nachrichten sowohl aus  
dem Gesamtorden als auch  
aus dem Arbeitszentrum  
der Abtei Hamborn für  
das Klosterleben werben.

Inhalt unserer Zeitschrift
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„Der Heilige  
Norbert war ein  
Friedensstifter.“

Abt Albert spricht im Interview 
über den Ordensstifter.

▶ Seite 4
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text Denis de Haas  fotos Daniel Elke

Abt Albert, wir feiern 900 Jahre 
Prämonstratenser-Orden. Was hat 
Ihnen im Jubiläumsjahr bislang 
Freude bereitet?
Abt Albert: Natürlich lief das Jubiläums-
jahr pandemiebedingt nicht so wie ge-
plant. Viele schöne Feste und Feiern 
sind ausgefallen. Umso mehr freut mich, 
dass wir am 6. Juni den Grundstein für 
unseren Klosterneubau in Magdeburg 
legen konnten, am Festtag des Heiligen 
Norbert. Mit diesem Projekt stellen wir 
eine wichtige Weiche für die Zukunft. Die 
Grundsteinlegung hat auch bei vielen 
Menschen für große Freude gesorgt. Wir 
haben viel Zuspruch erfahren in Gratula-
tionen, Zusendungen und Spenden. In 
den Zeiten der Kirchen-Schließungen 
sind Neuanfänge eine Wohltat.

Auf was freuen Sie sich 
in der nahen Zukunft?
Ich würde mich freuen, wenn die Coro-
na-Pandemie endlich ein Ende nimmt 
und wir alle wieder ganz normal arbei-

Abt Albert spricht im Interview zum Jubiläum über das Wesen des Ordensgründers,  
den Stellenwert der Prämonstratenser im Jahr 2021 und seine Geburtstagswünsche.

„�Der Heilige Norbert würde  
für ein geeintes Europa kämpfen!“

ten können. Wir sind in der Abtei sehr 
stark verbunden mit den Menschen, die 
rings um uns leben. Und wenn deren Le-
ben lahmgelegt wird, dann werden wir 
auch in unserem seelsorgerischen Tun 
ausgebremst. Vielen Menschen fehlte 
der Halt, weil sie keine Gottesdienste 
mehr besuchen konnten. Und auch die 
Pflege von Geselligkeit und Gemein-
schaft fehlt uns allen derzeit noch.

Was haben Sie während 
des Lock-down gemacht?
Wir sind nach anfänglichen Schwierig-
keiten neue Wege gegangen, etwa durch 
Videoübertragungen aus der Kirche und 
Zoom-Gottesdienste, durch das Vertei-
len von Geschenktüten mit Anleitungen 
zu Hausgottesdiensten. Am Anfang fiel 
es uns schwer, insbesondere ältere Men-
schen zu erreichen. Doch im zweiten 
Lock-down haben immer mehr von un-
seren Angeboten Gebrauch gemacht. 
Kinder oder Enkelkinder haben zum Bei-
spiel ihren Eltern oder Großeltern zur 

Teilnahme am Zoom-Gottesdienst ver-
holfen. Manches werden wir beibehal-
ten - ein positiver Nebeneffekt.

Kommen wir zu der Person, die für 
das Jubiläum verantwortlich ist. Der 
Heilige Norbert von Xanten gründete 
1121 den Prämonstratenser-Orden. 
Was könnte er heute bewirken?
In der Gegenwart würde Norbert sicher 
den Europagedanken betonen und für 
ein vereintes Europa einstehen und 
kämpfen. Norbert schaute weit über den 
Tellerrand seiner kleinen eigenen Welt 
hinaus. Außerdem war er bekannt als 
Friedensstifter, der jegliche Art von Strei-
tigkeit zu schlichten versuchte und da-
bei sehr erfolgreich war. Konflikte gab es 
damals genug. Unter anderem deshalb 
wurde Norbert auch von den einfachs-
ten Leuten geschätzt und geliebt. Sie 
müssen sich das ganz praktisch vorstel-
len: Wenn jemand Frieden schafft und 
alle haben danach Ruhe und Sicherheit 
und können aus ihrem Leben etwas ma-
chen, ihrer Arbeit und ihren Geschäften 
nachgehen, eine Familie gründen und 
pflegen – dann ist man einfach froh und 
dankbar. Deshalb würde Norbert auch 
sehr gut in unsere Zeit passen.

Wann haben Sie sich zum ersten Mal 
mit seinem Orden befasst?
Ich bin im direkten Umfeld der Abtei auf-
gewachsen. Deshalb habe ich schon als 
Kind etwas vom Heiligen Norbert ge-
hört. Das war natürlich zunächst recht 
oberflächlich und auf ein großes Ölbild 
des Heiligen in unserer Kirche be-
schränkt. Wir wussten, dass Norbert den 

◀
Humorvoller 
Gesprächspartner: 
Abt Albert Dölken 
redet über seine 
Zeit als Prämons-
tratenser.

◀
Unterwegs im Kreuzgang: 
Abt Albert Dölken kennt  
in der Abtei Hamborn jeden 
Stein – schließlich steht er 
ihr seit 25 Jahren vor.

▲
Im Abteigarten:  

Abt Albert hält sich gerne 
am Brunnen auf.

Orden gegründet hat, der in der Abtei 
zuhause ist. Über die „Abteijugend“, die 
Messdiener-, Kinder- und Jugendarbeit 
der Prämonstratenser Pater Gottfried, 
Pater Stephan und Pater Andreas bin ich 
dann stärker mit meinen späteren Mit-
brüdern in Berührung gekommen. Be-
sonders geprägt und zum Nachdenken 
gebracht haben mich die Zeltlager, die 
wir im Sommer durchführten. Unter ein-
fachsten Gegebenheiten zu leben – 
nicht vergleichbar mit heutigem 
Camping – das machte unsere Gedan-
ken frei für das Wesentliche und Wichti-
ge des Lebens, und für Gott. Im Zeltlager 
habe ich zum ersten Mal an einen Weg 
als Ordensmann gedacht. 

Was hat Sie letztendlich bewogen, 
selbst in den Orden einzutreten?
Mein ältester Bruder Clemens ist 1977 in 
den Orden eingetreten. Wir sind damals 
mit unseren Eltern zur Einkleidung mit 
dem Ordensgewand ins Stift Schlägl 
nach Oberösterreich gefahren. Ich habe 
dort zum ersten Mal ein Prämonstraten-
serkloster in seiner Vollform gesehen. 
Und das hat mich fasziniert. Danach 
habe ich meinen Bruder in Schlägl öfter 
und auch schon mal für drei Wochen 
besucht – und schließlich den Ent-
schluss gefasst, Theologie zu studieren. 
Am 24. Februar 1981 fand meine Ein
kleidung in Schlägl statt, womit das 
einjährige Noviziat, also das erste 
Ausbildungsjahr als Novize der Abtei 
Hamborn in Schlägl begann.
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Was ist Ihnen aus dieser Zeit 
in Erinnerung geblieben?
Viel Schönes und auch ein kleines Aben-
teuer: Ich habe mal einen jungen Polen 
der Gewerkschaft Solidarnosz über die 
deutsch-österreichische Grenze ge-
schmuggelt. Schlägl liegt im Dreiländer
eck von Deutschland, Österreich und 
der damaligen Tschechoslowakei. Dort 
war damals noch der „Eiserne Vorhang“. 
In Schlägl bekamen wir Besuch vom 
Pfarrer der polnischen Stadt Nowa Huta. 
Er hatte einen jungen Mann mitge-
bracht, der unbemerkt über die Grenze 
sollte, warum auch immer. Es ging um 
die Solidarnosz, da war es eine Ehrensa-
che zu helfen. Der Prior bat mich, das  
zu übernehmen. Als Wanderer und 
Touristengruppe getarnt sind wir zum 
Dreisesselberg gelaufen, haben uns bei 
schönstem Wetter unter die vielen Besu-
cher gemischt und ihn an einen Mitbru-
der mit polnischen Sprachkenntnissen 
auf der deutschen Seite übergeben. Der 
Pfarrer von Nowa Huta war über diese 
Nachricht so sehr erleichtert, dass er mir 
das Abzeichen der Solidarnosz an die 
Brust geheftet und mich zum Ehrenmit-
glied ernannt hat. Es war politisch eine 
hochspannende Zeit. 

Muss sich die Kirche auch im Jahr 2021
über Grenzen hinwegsetzen?
Auf jeden Fall. Die Kirche ist das vermut-
lich älteste internationale Unternehmen 
der Welt. Wenn ich heute so manche Ent-
wicklungen nach rechts sehe, neue Beto-

nung von Nationalstaaterei, dann muss 
ich sagen: Das ist dem Denken unserer 
Ordensgemeinschaft und auch dem 
christlichen Denken insgesamt völlig ent-
gegengesetzt. Wir stehen dafür ein, nie-
manden auszugrenzen. Die Menschheit 
muss sich immer mehr als eine große Fa-
milie begreifen. Das ist unser inhaltlicher 
Beitrag und ein wichtiges unserer Ziele.

Welche Bedeutung hat Ihre Gemein-
schaft für das gegenwärtige Leben 
außerhalb der Klostermauern?
Stabilität, Fels in der Brandung, Kontinui-
tät und Verlässlichkeit: Ich könnte mir 
vorstellen, dass das wichtige Aspekte 
sind, um die wir uns als Klostergemein-
schaft bemühen sollten und die dann 
auch wahrgenommen werden. Und gera-
de im Duisburger Norden geht es auch 
darum, für ärmere und sozial benachtei-
ligte Menschen da zu sein, bis dahin, dass 
man den Schwächsten unter ihnen we-
nigstens noch Würde durch Zuwendung 
und Wahrnehmung erhält und bewahrt. 
Wir sind als Prämonstratenser natürlich 

vor allem in der Seelsorge gefragt, sei es 
in den Pfarreien oder in den Kranken
häusern, im Rundfunk oder an anderen 
Orten. Was wir bei der Erfüllung dieser 
Aufgaben nicht vergessen dürfen, ist die 
Suche nach neuen Wegen, um die Men-
schen unserer Zeit weiter zu erreichen. 

Was für Wege meinen Sie?
Wir haben zum Beispiel hier in der 
Pfarrei St. Johann ein Musikprojekt ins 
Leben gerufen und wollen so junge 
Talente entdecken und fördern. Oft blei-
ben begabte Musiker unentdeckt, weil 
das soziale und familiäre Umfeld eine 
Förderung nicht hergibt. Wir glauben 
aber, dass viele Kinder gerne ein Instru-
ment spielen oder in einem Chor singen 
würden. Das Projekt ist religionsüber-
greifend angelegt. Jeder ist willkom-
men, egal, ob er evangelisch oder 
katholisch, Jude oder Moslem ist oder 
gar keiner Glaubensgemeinschaft 
angehört. Die Kinder sollen miteinander 
musizieren, auch außerhalb von Gottes-
diensten. Eines der langfristigen Ziele 
ist, dass sie ihre unterschiedlichen musi-
kalischen Traditionen besser kennen 
lernen und sich so gegenseitig besser zu 
verstehen beginnen. Sie erinnern sich? 
Norbert, Friedensstifter?

Am 25. Dezember ist dann der 
offizielle Jubiläumstag. Was wünschen
Sie sich zu diesem Anlass?
Ehrlich gesagt: Guten Nachwuchs für 
den gesamten Orden! Wir leben nicht 
gerade in Zeiten, in denen die Leute mit 
„Hurra!“ und in Scharen in die Klöster 
eintreten. Aber ein paar Apostel, junge 
Leute, die aus dem Geist der Apostel
geschichte heraus leben wollen – das 
würde schon reichen. Außerdem wün-
sche ich mir, dass es uns Prämonstra-
tensern gelingen möge, authentisch und 
erfolgreich zu leben und zu arbeiten. 
Und es möge uns gelingen, gute Impulse 
zu geben, zum Beispiel für die Ökume-
ne, im Kleinen – also unter allen 
Christen – und im Großen – also allen 
Religionen und auch darüber hinaus 
allen Mitmenschen unserer Zeit.  ●

◀
Abt Albert Dölken 
steht vor der 
Herausforderung, 
ein Jubiläum in 
Pandemiezeiten 
zu gestalten.

Zur Person
Abt Albert Thomas Dölken, gebo-

ren 1960 in Duisburg-Hamborn, hat 

in Freiburg, Würzburg, Jerusalem 

und Bochum Theologie studiert. 

Nach seiner Priesterweihe 

am 2. Oktober 1986 war er als 

Kaplan in der Pfarrei St. Johann 

in Duisburg-Hamborn und als 

Pfarrer von Cappenberg tätig. 

Seit 1995 steht er der Abtei 

Hamborn als Abt vor. Er ist Pfarrer 

der Propsteigemeinde St. Johann.

R E Z E P T E
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Sommergerichte 
aus der Abteiküche

Oliver Jerghoff ist Koch in der Abtei Hamborn. 
Er gibt Ihnen Rezepte für eine Vorspeise und ein
Hauptgericht, die Sie an warmen Sommertagen 

zubereiten und genießen können. 

Der Klosterteller 
ZUTATEN (für sechs Personen)

250 g Champignons, 150 g Parmaschin-
ken, 150 g Rucolasalat, 150 g Bergkäse 
aus Österreich, Gewürze: Salz, Pfeffer, 
frischer Muskat, Schnittlauchröllchen

Zunächst die Champignons putzen  
und mit einem Küchentuch abtupfen. 
Danach 15 bis 20 Minuten grillen und 
abgekühlt auf einen Teller drapieren. 
Den Parmaschinken scheibenweise 
aufrollen und als nächste Schicht auf 
die Champignons legen. Rucolasalat im 
kalten Wasser waschen, anschließend 
schleudern und die Stiele abzupfen. 
Den Salat über den Schinken streuen. 
Danach den Bergkäse brechen und als 
oberste Schicht auf den Teller legen. 
Anschließend die Speise mit Salz, 
Pfeffer, frischem Muskat und Schnitt-
lauchröllchen würzen. 

Putenmedaillons  
mit Curryknoblauchsauce
ZUTATEN (für sechs Personen)

600 g Putenmedaillons, Butter und Öl zum Anbraten,  

400 ml Sahne, 1 Knoblauchzehe, 1 EL Gemüsebrühe, 2 EL Mehl, 

2 EL Curry, Erdbeeren, Blaubeeren, Mandarinenstücke,  

Rucolasalat, Gewürze: Salz, Pfeffer

Das Fleisch in Mehl wenden und anschließend in heißem 

Butter-Öl-Gemisch circa drei Minuten scharf von allen Seiten 

anbraten. Mit Salz und Pfeffer würzen. Medaillons in eine feuer-

feste Form legen und für zehn Minuten in den auf 180 Grad vor-

geheizten Ofen stellen. Dann prüfen, ob das Fleisch durch ist. 

Knoblauch schälen, dazugeben und mit Mehl bestäuben. Mit 

Sahne ablöschen und einkochen lassen. Mit Brühe, Salz, Pfeffer 

und Curry abschmecken. Dann die Sauce über die Medaillons 

gießen. Den gewaschenen und gezupften Rucolasalat über  

das Gericht streuen. Am Ende die Holzspieße mit Mandarinen, 

Blaubeeren oder Erdbeerhälften in die Medaillons stecken. 

Vorspeise

Hauptspeise

Oliver Jerghoff 
kümmert sich darum, 
dass die Mitglieder des 
Konventes gesundes 
Essen auf den Tisch 
bekommen.



Im Jahr 2021 lädt das Zentrum für 
Mittelalterausstellungen begleitend 

zur Sonderausstellung „Mit Bibel und 
Spaten. 900 Jahre Prämonstratenser-
Orden“, die vom 8. September 2021 bis 
9. Januar 2022 im Kulturhistorischen 
Museum Magdeburg gezeigt wird, zu ei-
ner kulturhistorischen Reise in neun ver-
schiedene Korrespondenzorte ein. Unter 
dem Titel „Das Erbe der Prämonstraten-
ser“ beteiligen sich Brandenburg an der 
Havel, Havelberg, Jerichow, Klosterrode, 
Leitzkau, Magdeburg, Quedlinburg, 
Ratzeburg und Rehna an diesem Pro-
jekt. In all diesen Orten lassen sich bis 
heute angefangen von repräsentativen 
Bauwerken über sakrale Kunst bis hin zu 
historischen Schriftzeugnissen authenti-
sche Spuren der Geschichte des Ordens 
der Prämonstratenser auffinden. Sie 

Der Prämonstratenserorden sorgt in Sachsen-Anhalts Landeshauptstadt für einen besonderen Moment. 
Mit dem Neubauprojekt möchte er ein Zeichen gegen den Trend und für die Ökumene setzen. Der Einzug 
ist für Sommer 2022 geplant.

Grundstein für Klosterneubau  
in Magdeburg gelegt

Ausstellung „Mit Bibel und Spaten“ 
beginnt am 8. September

Der Bau des neuen Prämonstratens-
erklosters in Magdeburg ist im Jubi-

läumsjahr weit vorangeschritten: Am 
6. Juni konnte der Orden die Grundstein-
legung mit einem Segnungsgottesdienst 
feiern. Abt Albert Dölken von der Abtei 
Hamborn aus Duisburg begrüßte zu die-
ser Zeremonie auch Dr. Gerhard Feige. 
Der Bischof des Bistums Magdeburg seg-
nete den Grundstein.

Das Datum war bewusst gewählt. Der 
6. Juni ist der kirchliche Gedenktag für den 
heiligen Norbert von Xanten. Als Wander
prediger gründete er vor genau 900 Jahren 
im französischen Prémon
tré den Prämonstratenser-
orden. Von 1126  bis  1134 
wirkte Norbert von Xan-
ten als Erzbischof in Mag-
deburg. Deshalb hat die 
Stadt an der Elbe für den 
Orden eine wichtige Bedeutung. Bereits 
seit 1996 gibt es dort eine Niederlassung 
der Abtei Hamborn.

Pater Clemens Dölken steht dem Klos-
ter in Magdeburg vor. Mit ihm leben drei 
weitere Patres in Magdeburg. Für Dölken 

war die Grundsteinlegung ein besonde-
rer Moment. „Die Menschen empfinden, 
dass wir damit ein Zeichen gegen den 
Trend setzen“, sagte der Geistliche. „es 
werden nicht nur andauernd kirchliche 
Einrichtungen geschlossen, sondern hier 
entsteht mit dem Neubau ein Ort, an dem 
wir sichtbar christlich und klösterlich 
leben, beten und arbeiten können.“

Das neue Kloster entsteht in einer 
Stadt, in der die Katholiken nur vier Pro-
zent der Bevölkerung ausmachen. Die 
Prämonstratenser engagieren sich in 
Magdeburg in der Jugendarbeit und be-
treuen die Studentengemeinde. „Uns 
fehlten aber die Räume zum authentisch 

klösterlichen Leben, zu 
Gastlichkeit, Austausch, 
eine Willkommenskultur“, 
erklärt der Pater. „Mit dem 
Neubau des Klosters so-

wie eines benachbarten Jugendtraktes 
lösen wir dieses Problem.“ In der Bevöl-
kerung findet die Idee Zuspruch. „Das 
neue Kloster gehört genau nach Magde-
burg. Hier ist es richtig“, sagt etwa der 
Magdeburger Bauingenieur Klaus Röhrig.

Als Protestant begrüßt er die ökume-
nische Idee. Das neue Kloster entsteht 
auch im Quartier „Ökumenische Höfe“. 
Ansässig sind dort die Europäische 
Sankt-Norbert-Stiftung, die evange
lisch-reformierte Gemeinde, die evan-
gelische Altstadtgemeinde und die 
katholische Pfarrgemeinde Sankt Au-
gustinus sowie die evangelische und 
die katholische Studentengemeinde. 
„Wir leben in Magdeburg echte Ökume-
ne“, betont der Pater.

Für Sommer 2022 ist der Einzug ins 
neue Kloster geplant. Die Kosten für das 
Bauprojekt liegen wegen der archäolo-
gischen Funde, die eingebunden wer-
den, bei mehr als drei Millionen Euro. Da 
der Orden kaum über finanzielle Mittel 
verfügt, sammelt er Spenden. Unterstüt-
zung gibt es zudem vom Förderverein 
Prämonstratenserkloster Magdeburg, 
dem Bonifatiuswerk, anderen Bistü-
mern und Klöstern, Stiftungen sowie 
durch Fördermittel der Denkmalpflege. 
Außerdem lief Pater Tobias, der „Mara-
thon-Pater“, für den guten Zweck und 
spendete das Geld.  ●

text Denis de Haas  fotos & Illustration Abtei Hamborn

stellen ein wichtiges historisches Erbe 
dar und beleuchten ein bisher wenig be-
kanntes Kapitel der Kulturgeschichte in 
Sachsen-Anhalt und darüber hinaus in 
drei weiteren Bundesländern. Ausstel-
lungen, Führungen, Vorträge, Musik- und 
Theateraufführungen sowie muse-
umspädagogische Angebote werden 
sich auf vielfältige Weise mit den Prä-
monstratensern und ihrem bis heute 
spürbaren Wirken befassen. Als Chorher-
ren bemühten sich die Prämonstraten-
ser aus dem Kloster heraus vor allem 
um die Seelsorge und christliche Nächs-
tenliebe. Weit darüber hinaus prägten 
sie in Klosteranlagen und Stiften lebend 
mit Ackerbau, Viehwirtschaft, Mühlen, 
Teichen und Schleusen die umgebende 
Landschaft. Auf diese Weise besaßen sie 
einen bedeutenden Einfluss innerhalb 

des dynamischen Prozesses, der heute 
unter dem Begriff mittelalterlicher 
Landesausbau bekannt ist. Zwischen 
Ostseeraum und Harz gibt es 2021 zahl-
reiche Gelegenheiten, der Geschichte 
der Prämonstratenser nachzuspüren. 
Auf den Internetseiten des Zentrums für 
Mittelalterausstellungen steht ein Veran-
staltungskalender zur Verfügung, der  
die Veranstaltungen und Aktivtäten aller 
beteiligten Partner aufzeigt.  ●

Weitere Infos finden Sie hier: 

www.erbe-praemonstratenser.de

www.mittelalterausstellungen.de

www.mit-bibel-und-spaten.de

Weitere Informationen 

finden Sie hier: 

www.klosterneubau.de

◀
Hoher Besuch: Magdeburgs 
Bischof Dr. Gerhard Feige 
(schwarzes Gewand) 
segnete den Grundstein.

Mitte: Abt Albert (l.)  
und Pater Clemens Dölken 
feierten am 6. Juni  
in Magdeburg eine 
besondere Zeremonie.
▼
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EINER  
DER  
GRÖSSTEN  
ORDEN  
DES  
ABENDLANDES

Jubiläum für eine der größten Ordensgemeinschaften  
der katholischen Kirche: Die Prämonstratenser  

wurden vor 900 Jahren von einem Mann gegründet,  
der eines Tages fast buchstäblich vom Donner gerührt war.

Es war ein dickes Gewitter, das das 
Leben des Domherrn Norbert kom-

plett umkrempelte. Dem weltlichen Le-
ben durchaus nicht abgeneigt, hatte 
der adlige Geistliche 1115 bei einem 
Unwetter sein Bekehrungserlebnis. Ge-
läutert kehrte er von einem Ausritt in 
das reiche Stift Sankt Viktor in Xanten 
am Niederrhein zurück. Allein, bei sei-
nen Mitbrüdern, die viele Einkünfte und 
wenig Verpflichtungen hatten, konnte er 
sich mit seinen plötzlichen Aufrufen zu 
geistlicher Umkehr nicht durchsetzen. 
Doch dieses Scheitern war nur der An-
fang zu einer noch größeren Geschichte.

Bald kehrte Norbert mit 35 Jahren 
seinem bisherigen Leben, seinen Privi-
legien und seiner üppigen Pfründe den 
Rücken und lebte fortan als asketischer 
Buß- und Wanderprediger. Im einfachen 
Volk kam seine Ansprache gut an. Der 
„Amtskirche“ war sein unkontrolliertes 
Wanderdasein dagegen verdächtig, 
ähnlich wie bei seinem Zeitgenossen 
Robert d‘Arbrissel (um 1045–1116),  
dem Gründer der Abtei Fontevraud.

Gründer wider Willen
Wie dieser wurde auch Norbert eher 
wider Willen zum Gründer. Im nordf
ranzösischen Premontre, auf Fernbesitz 
der Abtei Prüm, formte er 1120/21,  
vor 900 Jahren, eine neue geistliche 
Gemeinschaft Gleichgesinnter: die 

Keimzelle des Prämonstratenserordens, 
des schon bald größten Ordens 
sogenannter regulierter Chorherren.

Begeistert vom neuerwachten 
Armutsideal, betrachtete Norbert die 
Lebensweise der traditionellen Chor-
herren [s. Stichwort Kanoniker],  
die Privateigentum und eigene Woh-
nungen besaßen, als mit dem Ideal  

text Alexander Brüggemann (KNA)  fotos Privat, Wikimedia

▲
Der hl. Augustinus  
überreicht Norbert  
von Xanten seine  
Ordensregel (um 1140)

„Aus den Beschreibungen 
seines Lebens und der 
Geschichte seiner Zeit erscheint
Norbert als ein weitsichtiger 
Mann, mit einer Vision 
für alle Aspekte der Zeit, 
in der er lebte.“ 
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der radikalen Nachfolge Christi unver-
einbar. Norberts Vision: Wie die Apostel 
sollen Priester aus einer Gemeinschaft 
heraus als Seelsorger wirken, nicht 
vereinzelt. Sein Orden dient dabei vor 
allem als ein Zusammenschluss selbst-
ständiger Klöster; die oberste Instanz, 
das Generalkapitel, lediglich eine für 
alle Klöster verbindliche Rahmenge-
setzgebung fest.

Norbert wurde Erzbischof  
von Magdeburg
Die Spiritualität der asketisch lebenden 
Prämonstratenser steht also auf drei 
Säulen: Priestergemeinschaft, geistli-
ches Ordensleben und engagierte Seel-
sorge. Zu ihren Hauptaufgaben gehören 
Predigt, Unterricht und Pfarreiarbeit. 
Immer mehr Stifte von Chorherren  
und -frauen in Europa übernahmen 
Norberts strenge Regel, wurden  
also „reguliert“.

Für Norbert selbst hielt das Leben 
noch einen zweiten Bruch bereit.  
Nicht nur, dass Papst Honorius II.  
Anfang 1126 die Regel der „Chorherren 
des heiligen Augustinus nach den Ge-
bräuchen der Kirche von Premontre“ 
bestätigte. Er zog auch deren Gründer 
ab und machte ihn überraschend zum 
Erzbischof von Magdeburg.

Heiligsprechung im Jahr 1582
Während Norbert offenbar hoffte,  
damit eines der wichtigsten deutschen 
Bistümer auf einen Schlag reformieren 
zu können, kam der Schritt eigentlich 
bei kaum jemand sonst gut an. In Mag-
deburg, wo er barfuß und in ärmlicher 

Kleidung einzog, wollte die Geistlichkeit 
weder von ihren Besitzungen lassen 
noch den Zölibat einhalten. Seine 
Ordensbrüder hingegen sahen ihn als 
Abtrünnigen, der in die Gebräuche der 
schlechten Welt zurückgekehrt war.

Neben der Kirchenreform widmete 
sich Norbert in seinen acht Bischofs
jahren vor allem der Slawenmission.  
Er starb im Juni 1134 in Magdeburg. 
Nach der Reformation in Mitteldeutsch-
land kamen seine Gebeine schließlich  
ins Kloster Strahov oberhalb von Prag. 
1582 wurde er heiliggesprochen.

Neues Kloster in Duisburg 
Durch Hussiten- und Türkenkriege  
und die Säkularisationen des 18. und 
19. Jahrhunderts wurde der Orden fast 
völlig vernichtet. Heute ist er wieder 
weltweit mit etwa 1.300 männlichen 
und weiblichen Mitgliedern und rund 
80 Klöstern vertreten, davon die Hälfte 
in Übersee. Vor allem in Belgien und den 
Niederlanden werden die Prämonstra-
tenser nach ihrem Gründer auch „Nor-
bertiner“ genannt. 65. Generalabt ist 
seit 2018 der Belgier Jos Wouters (61).

Der weibliche Zweig sind die 
Prämonstratenserinnen, der dritte 

Orden die sogenannten Prämonstra
tenser-Tertiaren. In Deutschland  
gibt es derzeit drei Prämonstraten-
ser-Abteien: Duisburg-Hamborn, 
Windberg in Niederbayern und 
Speinshart in der Oberpfalz – sowie 
zwei Priorate: Roggenburg im bayeri-
schen Regierungsbezirk Schwaben  
und Magdeburg.

An der letzten Wirkungsstätte  
ihres Ordensgründers, in Magdeburg, 
wollen die Prämonstratenser aus 
Duisburg 2022 ihr neues Kloster  
fertigstellen. Es soll Platz für elf Ordens
männer bieten. Dort sollen dann  
auch die Europäische Sankt-Norbert-

Stiftung, die evangelische Altstadt
gemeinde, die evangelisch-reformierte 
Gemeinde und die katholische 
Pfarrgemeinde Sankt Augustinus 
vertreten sein.  ●

* � Aus dem Grußwort von Generalabt Jos Wouters bei der Eröffnung des Jubiläumsjahres am Grab des Heiligen Norbert in Strahov.

◀
Der Generalabt 

Jos Wouters (links) 
trifft auf Papst 

Franziskus.

„Sein Leben als Prediger, der eine 
populäre religiöse Bewegung 
inspirierte, als Reformer 
der kanonikalen Lebensweise, 
als Missionsbischof, als Politiker, 
zeigte ihn im Umgang 
mit den Zeichen seiner Zeit.“

„Unser Orden verewigt 
eine der Institutionen dieses 
heiligen Mannes. Er verstand, 
dass die Predigt nicht ausreicht, 
wenn sie nicht vom Leben 
selbst getragen wird.“

Cantare amantis est!“ – „Wer liebt, der singt!“. 
Dieser oft zitierte Satz geht auf den 

Heiligen Augustinus zurück, auf dessen geistliche Impulse der 
Orden der Prämonstratenser sich seit den Tagen seiner Grün-
dung vor 900 Jahren beruft. Aurelius Augustinus lebte in der 
Spätantike, also einige Jahrhunderte vorher. Er war zunächst 
ein arroganter Intellektueller, geprägt von der Philosophie 
und der hedonistischen Lebenseinstellung der Oberschicht 
seiner Zeit, der langsam untergehenden römisch-griechi-
schen Kultur des Mittelmeerraumes.

Als er selbst in eine existentielle Lebenskrise geriet, schlug 
seine Lebenseinstellung ins Gegenteil um. Er wurde ein radi-
kaler Kulturkritiker, der alles Irdisch-Materielle und das Kör-
perlich-Sinnliche verachtete, weil er jetzt glaubte, nur so 
zufrieden, befreit, ja erlöst werden zu können.

Augustinus näherte sich dann nach einigen Umwegen 
wieder dem katholischen Christentum, das er in seiner 
Kindheit schon über seine Mutter kennengelernt hatte. Die 
junge Christenheit seiner Zeit war damals nach dem Ende 
von Schikane, Verachtung und Verfolgung durch die Mäch-
tigen und Tonangebenden voller Vorbehalte und Vorurteile 
gegen die großen kulturellen Leistungen der antiken Welt, 
gerade was Theater und Musik anging. Vor allem Instru-
mentalmusik galt als heidnisch und gefährlich, ganz beson-
ders aber die Orgel! 

In der kaiserlichen Residenzstadt Mailand lernte Augus
tinus den hochgebildeten Bischof Ambrosius kennen, dessen 
scharfsinnige Predigten ihn packten und dessen feierliche 
Liturgiegestaltung ihn zutiefst berührte:

„Gott, wie weinte ich bei Deinen Hymnen 
und Gesängen, tief bewegt von den Stimmen 
dieser lieblich singenden Gemeinde! 
Die Lieder drangen in mein Ohr, und in ihrem Strom 
träufelte die Wahrheit in mein Herz, 
das erfrorene Gefühl für Dich taute auf, 
es flossen Tränen und mir war wohl dabei.“

Musik kann etwas auslösen, was Worte allein nicht vermö-
gen. Musik hat eine ungeheure Kraft, sie gibt eine Ahnung 
von einer ewigen Harmonie, deren Melodie auch trotz aller 
schrillen Misstöne in dieser Welt immer wieder neu entdeckt 
und gefunden werden kann. Dafür sind wir den Komponisten 
und Interpreten ihrer Werke von Herzen dankbar. Gerade in 
den Zeiten von Pandemie und gottesdienstlicher Einschrän-
kungen haben wir das in unseren Kirchen gespürt. Wie waren 
wir „selig“, als wir wieder singen durften!  ●

Wer liebt, der singt! 
Wer glaubt, der singt!

Wer liebt, der singt!
In seinem Impuls schreibt Pater Gereon über Aurelius Augustinus  

und seinen Wandel vom arroganten Hedonisten zum gläubigen Christen.  
Eine große Rolle spielte dabei die ungeheure Kraft der Musik.
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text Heiko Blumenthal

Heiko Blumenthal ist Mitglied der Tertiarengemeinschaft 
in Hamborn. Der sogenannte „Dritte Orden“ besteht aus 

Menschen, die außerhalb der klösterlichen Gemeinschaft 
leben, aber sich den Prämonstratensern freundschaftlich 

verbunden fühlen. In seinem Gastbeitrag schreibt  
Heiko Blumenthal darüber, wie stark das Leben der 

Chorherren mit der Welt außerhalb der Klostermauern 
verknüpft ist und welche Rolle die Tertiaren spielen.

Ein Leben hinter Klostermauern – für viele Menschen 
wirkt dieser Gedanke der heutigen Zeit entrückt, denkt 

man doch direkt an kleine Klosterzellen, oftmals abge-
schieden vom Trubel der Städte und an ein ganz auf Gott 
fixiertes Leben im Kreis einer abgeschlossenen Gemein-
schaft. Wer entscheidet sich in der heutigen Zeit für einen 
solchen Weg? Die Frage scheint berechtigt, doch spiegeln 
diese Bilder tatsächlich die Lebenswirklichkeit und den 
Alltag der Prämonstratenser wider? 

Gegründet durch den heiligen Norbert von Xanten, den 
späteren Erzbischof von Magdeburg, im Jahre 1120 im Tal 
von Prémontré, feiert der Orden bereits sein 900 Jähriges 
Bestehen. Zur Grundlage der Gemeinschaft bestimmte 
Norbert die Ordensregel des Heiligen Augustinus, die bis  
in die Gegenwart das Miteinander bestimmt. Ihren Weg 
nach Hamborn fanden die Chorherren aus dem Kloster 
Steinfeld in der Eifel bereits zu einer Zeit, in der hier von 
Hochöfen und Kohleabbau noch keine Rede war. Bereits 
1170 erfolgte die Weihe der ersten Klosteranlage, die bis zur 
Aufhebung des Klosters 1806 durch Napoleon der Ordens-
gemeinschaft im Norden der heutigen Stadt Duisburg eine 
Heimstatt bot. Erst 1959 erfolgte die Wiederbesiedlung  
und 1994 die Erhebung des Klosters zur Abtei.

Ordensentwicklung  
zum Anfassen
Besucht man heute die 
Abteikirche und das Kloster, 
so wird man feststellen, 
dass die Anlage verschiede-
ne Epochen ihrer Geschich-
te schon mit bloßem Auge 
erkennen lässt. Ordensent-
wicklung zum Anfassen so-
zusagen. Vom romanischen 
Kreuzgang sind es nur weni-
ge Meter zur architektoni-
schen Gegenwart mit dem 
neuen Klostertrakt und des-
sen charakteristischer Glas-
fassade. Gleichsam analog 
zum jüngsten Baukörper 
der Abtei Hamborn, sind 
auch die Chorherren im 
21. Jahrhundert angekom-
men. Gesellschaftlich ver-
netzt, üben die Mitbrüder 
nicht nur priesterliche 
Dienste in den umliegenden 
Gemeinden der Pfarrei St. 

Johann aus, sondern sind ebenso als 
Lehrende an Schulen und Hochschulen 
oder als Rundfunkbeauftragte der  
Kath. Kirche in NRW tätig. Statt bloßer 
klösterlicher Askese: Mitwirken im 
realen Leben und Kirche für die Men-
schen erlebbar werden lassen. 

Von Bedeutung für den Duisburger 
Norden ist die Abtei Hamborn auch 
heute noch. Neben der seelsorgeri-
schen Unterstützung des Bistums Essen 
sind Initiativen wie der Petershof oder 
die Spendenläufe für bedürftige Men-
schen wichtige Hilfestellungen  
für die Menschen in den Stadtteilen. 
Daneben profitieren nicht nur die Ham-
borner von den kulturellen Angeboten 
der Abtei, wie z. B. Klosterführungen 
und Konzerten auch in den weiteren 
Kirchen der Pfarrei. 

Verbundenheit zur Welt  
außerhalb der Klostermauern
Exemplarisch für die Nähe zur Welt au-
ßerhalb der Klostermauern ist darüber 
hinaus die Gründung der Hamborner 

Tertiarengemeinschaft im Jahre 2011 
durch Abt Albert. Die Prämonstraten-
ser-Tertiaren sind Mitglieder des sog. 
„Dritten Ordens“, der neben den Regu-
larkanonikern und den Prämonstraten-
serinnen besteht. Sie sind in geistlicher 
Freundschaft der Abtei Hamborn 
verbundene Männer und Frauen aller 
Altersstufen, die außerhalb der klösterli-
chen Gemeinschaft leben. Sie entstam-
men unterschiedlichsten Berufsfeldern 
und treffen sich mehrfach im Jahr in der 
Abtei zum gemeinsamen Austausch und 
zum Gebet oder zur gemeinsamen Feier 
der Hochfeste des hl. Augustinus oder 
am Johannistag. Tertiarengemeinschaf-
ten gibt es an verschiedenen Orten, 
u.a. auch an der Abtei Sayn in Rhein-
land-Pfalz. Auch über den Dritten  
Orden findet ein regelmäßiger Aus-
tausch zwischen Priestern und Laien 
statt, der in aktuellen Diskussionen 
innerhalb der kath. Kirche andernorts 
erst eingefordert wird.

Die Verbundenheit zur Welt außer-
halb der Klostermauern ist sicher  
einer der Gründe, warum sich auch 
heute junge Menschen für den Eintritt  
in eine Gemeinschaft wie den Orden  
der Prämonstratenser entscheiden.  ●

Hamborn 
und die 

Prämonstratenser- 
Chorherren

Die Tertiaren 
Die Tertiarengemeinschaft in 
Hamborn besteht aktuell aus 
zehn Mitgliedern und trifft sich 
alle zwei Monate. Gegründet 
wurden die Hamborner Tertiaren 
von Abt Albert am 22. Mai 2011  
in der neuen Klosterkapelle  
der Abtei Hamborn. Wer sich  
für die Tertiaren interessiert,  
der ist herzlich eingeladen,  
die Gemeinschaft einmal selbst 
kennenzulernen. Weitere Infor
mationen gibt es unter anderem 
unter: www.abtei-hamborn.de,  
www.praemonstratenser. 
tertiaren.de, direkt von Abt 
Albert oder einem der Tertiaren.

▲
Heiko Blumenthal (links) 
zusammen mit Franz-Josef 
Overbeck, Bischof  
vom Bistum Essen. 

◀
Die Abteikirche steht  

für verschiedene Epochen  
der Geschichte
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text Denis de Haas  fotos Daniel Elke

Peter Bartetzky hat 40 Jahre lang den Abteichor geleitet.  
Zum Abschied spricht er über seine musikalische Auswahl, seine 

Beziehung zur Orgel in Hamborn und die Prämonstratenser. 

Herr Bartetzky, warum haben Sie sich
für eine Karriere als Kirchenmusiker 
entschieden?
Meinen Eltern haben viel Wert darauf 
gelegt, dass alle drei Kinder eine musi-
kalische Ausbildung erhalten. Im Alter 
von acht Jahren habe ich dann mit Kla-
vierunterricht begonnen. Nach dem Abi-
tur bin ich zweigleisig gefahren. Ich habe 
ein Studium zum Gymnasiallehrer für 
Schulmusik und Anglistik abgeschlos-
sen und war außerdem Kirchenmusiker 
mit A-Examen und Orgel-Konzertexa-
men. Dass ich in dem Bereich eine  
Stelle bekommen habe, war ein Segen. 

Wie würden Sie sich selbst 
als Chorleiter beschreiben?
Ich habe von den Sängerinnen und Sän-
gern einiges abverlangt. Aber die Detail-
arbeit in den Chorproben hat sich auch 
ausgezahlt. Der Abteichor hat weit über 
die Grenzen des Ruhrgebiets hinaus ei-
nen sehr guten Namen. Bei der musika-
lischen Auswahl habe ich immer Wert 
auf eine ausgewogene Mischung zwi-
schen bekannten Werken und Raritäten 
gelegt. Die D-Dur-Messe von Antonin 
Dvorak oder die Krönungsmesse von 
Wolfgang Amadeus Mozart gehörten 
zum Programm. Aber auch die weniger 
bekannte „Missa brevis in g“ des Prä-
monstratenserabtes Nikolaus Betscher 
haben wir zum Besten gegeben.

Sie haben auch viele Gastspiele 
gehabt. Gibt es ein Konzert, das 
heraussticht?
Da fällt mir sofort London ein. Ich durfte 
mal ein Konzert in Westminster Abbey 
spielen. Das war beeindruckend. Durch 
den Auftritt an so einem geschichts
trächtigen Ort ging für mich ein Traum 
in Erfüllung. Ich saß an dieser impo
santen, klangvollen Orgel und durfte 
spielen. Wenn ich daran denke, bekom-
me ich heute noch eine Gänsehaut.

Ihr Stammpatz war allerdings 
an der Orgel in der Abteikirche. Was 
verbinden Sie mit diesem Instrument?

Ich habe zu dieser Orgel eine ganz be-
sondere Beziehung. Schließlich habe 
ich den Bau im Jahr 1986 miterlebt, 
außerdem die Restaurierung vor weni-
gen Jahren. Es ist mir oft passiert, dass 
ich an der Orgel gesessen habe und 
durch die Musik in eine andere Welt 
abgetaucht bin. Ich habe die Tasten  
gar nicht mehr im Blick gehabt.

Dafür haben Sie den Blick für die 
musikalische Vielfalt gehabt. Was hat 
Sie bewogen, ein Frauen-Vokal-
ensemble ins Leben zu rufen?
Mit „Chaminade“ haben wir in der Abtei 
noch mal einen neuen Akzent setzen 
können. Nun war es möglich, die Musik
auswahl auf für Frauenchöre geschrie-

Zur Person
Peter Bartetzky (66) kam im oberschlesischen Gleiwitz zur Welt. Im Alter von drei Jahren zog er mit der Familie nach Duisburg, 

wo seine musikalische Karriere als Jugendlicher Fahrt aufnahm. Seit 1988 hat Bartetzky einen Lehrauftrag für Musiktheorie 

an der Staatlichen Hochschule für Musik in Düsseldorf (Robert-Schumann-Hochschule). Seit 2020 ist der Duisburger außerdem 

als Dozent für Musiktheorie an der Internationalen Musikakademie Anton Rubinstein in Düsseldorf tätig.

Opernstudio Duisburg ausgeliehen hat-
te. Leider konnte mein eigenes Ensemb-
le aufgrund der Coronabeschränkungen 
nicht singen und es waren deshalb 
auch keine Zuhörer in der Kirche.

Ihr Abschied fällt in das Jubiläumsjahr
der Prämonstratenser. Was wünschen 
Sie dem Orden zum Geburtstag?
Ich würde mich freuen, wenn mehr 
Nachwuchs kommt. Die Arbeit in  
der Seelsorge vor Ort ist ungemein 
wichtig, da braucht es gute Leute,  
die sich einbringen. Ich werde dem 
Orden weiterhin durch meine Rolle  
als Tertiar verbunden bleiben.  
Und mit Abt Albert bin ich ohnehin  
seit Jahren befreundet.  ●

So konnte ich meine Leidenschaft zum 
Beruf machen. Das gilt übrigens auch 
für meinen jüngeren Bruder Arnim.

1981 haben Sie Ihre Stelle als Kantor 
an der Abteikirche Hamborn 
angetreten und damit auch den 
Abteichor übernommen. Was ist 
Ihnen aus der Anfangszeit besonders 
im Gedächtnis geblieben?
Ich war gerade ein paar Monate dabei, 
als wir eine Fahrt nach Rom unternom-
men haben. Die Chormitglieder waren 
von der Anwesenheit des Papstes offen-
bar so beeindruckt, dass sie bei einem 
Lied ein paar Wiederholungen zu viel 
eingestreut haben. Darüber haben wir 
uns hinterher natürlich alle amüsiert. 

bene Stücke zu erweitern. Und Chami
nade hat schon zu wunderschönen 
Messen in der Abteikirche beigetragen.

Sie haben Ihren Platz an der Orgel 
verlassen und sind nach 40 Jahren 
in den Ruhestand gegangen. Wie 
haben Sie Ihren Abschied erlebt?
Es ist natürlich traurig, dass ich unter 
diesen Umständen abtreten musste. Es 
war zum Abschied so einiges geplant, 
was dann aufgrund der Pandemie aber 
ausfallen musste. Das hat weh getan. 
Immerhin hat der WDR am 31. Januar 
noch eine Rundfunkmesse mit meinem 
Freund Friedrich Storfinger an der Orgel 
übertragen. Ich dirigierte ein solistisches 
Frauenensemble, das ich mir aus dem 

„Meine Leidenschaft 
zum Beruf gemacht“

Eine Ära geht zu Ende: Peter  
Bartetzky blickt auf 40 Jahre  

als Abteikantor zurück.
◀

▶
An seinem  
Stammplatz: Peter 
Bartetzky erlebte 
den Orgelbau  
im Jahr 1986 aus 
nächster Nähe mit. 
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Weitere Infos zum „Musikkolleg Abtei Hamborn“ veröffentlicht die Propstei 

auf www.propstei-st-johann.jimdo.com. Peter Schäfer ist unter 

Tel. 0203/57075929 oder peterschaefer.kirchenmusiker@web.de zu erreichen.  

Mit Musik 
die Menschen verbinden

text Denis de Haas  fotos Daniel Elke

Durch Workshops und Kurse im „Musikkolleg Abtei Hamborn“ 
möchte der Leiter Peter Schäfer Talente entdecken und fördern.

In der Kirche St. Joseph in Hamborn 
ertönt die Melodie von „One of us“. 

Vanessa Wollny (20) und Isabell Moroe 
(18) singen den bekannten Popsong, 
den der Songwriter Eric Bazilian für 
Joan Osborne komponierte. Peter 
Schäfer (58) begleitet sie am Klavier. 
Matthias Keidel (49) spielt Saxofon 
dazu. Die Liebe zur Musik hat die  
vier Menschen an diesem Vormittag  
zusammengebracht. Sie alle freuen  
sich auch auf eine neue Institution  
im Duisburger Norden.

Das „Musikkolleg Abtei Hamborn“ 
soll eine Anlaufstelle für Anfänger, Fort-
geschrittene und Wiedereinsteiger wer-
den. Peter Schäfer hat die Leitung nach 
der Gründung übernommen. „Mein Ziel 
ist es, durch das Musikkolleg Talente  
zu suchen und sie zu fördern“, sagt der 
erfahrene Musiker. Unterstützt werden 
diese Projekte an den vielen Standorten 
der Pfarrei St. Johann durch den Inno-
vationsfonds des Ruhrbistums.

Schäfer hat sich bereits als Kirchen-
musiker im Oberhausener Norden mit 
Chören, Chorgruppen, Workshops und 
Bands einen Namen gemacht. Parallel 

dazu erwarb er 2018 seinen Master  
für Musikvermittlung und Musik
management an der Detmolder Musik-
hochschule und war Dirigent und 
Gestalter der großen Schlussmesse  
des Oberhausener Katholikentags 2016 
im Niederrhein-Stadion der Stadt.  
Eine Messe des zeitgenössischen Kom-
ponisten Thomas Gabriel wurde für 
4000 Menschen mit Chor, Orchester  
und Band zum großartigen Erlebnis.

Instrumente, Chöre, Tanzprojekte
Mit dem Musikkolleg möchte er  
die ganze Bandbreite der Förderung 
abdecken. Dazu gehört der Instru
mentalunterricht, Musik im Ensemble 
und im Gottesdienst, Chorprojekte, 
Tanzangebote sowie Musikshows.  
„Den einen spricht der Hip-Hop-Kurs  
an, der andere möchte sich in einem 
Musicalprojekt als Ton- und Licht

techniker einbringen“, sagt Schäfer. 
„Hier sollte jeder etwas finden, das ihm 
Spaß macht.“

Für musikalische Vielfalt steht 
übrigens auch Markus Kämmerling.  
Der Koordinierende Kirchenmusiker  
der Pfarrei St. Johann ist zudem Abtei-
kantor als Nachfolger des langjährigen 
Abtei-Musikers Peter Bartetzky. Käm-
merling arbeitet dabei mit einem 
nebenamtlichen Musiker-Kollegen 
sowie mit fünf ehrenamtlichen Frauen 
und Männern zusammen. Sie sorgen  
in Kirchen und bei anderen Gelegen
heiten als Bands, als Kinderchor 
„Kreatives Chaos“, als „Populäre Front 
am Dom“ (PFaD), in Projekt- und Kir-
chenchören für Freude in Gottes
häusern, auf Plätzen und bei Festen. 

In seiner Funktion als Abteikantor  
hat Kämmerling bereits das Konzert- 
und Musikprogramm für das Jahr 2022 
im Blick. Die überregional geschätzte 
Musik in der Abtei und im Kreuzgang 
wird er weiter auf hohem Niveau prä-
sentieren. Dabei will Kämmerling die 
von seinem Vorgänger aufgebauten 
guten Verbindungen zu den Duisburger 
Philharmonikern, zu Organisten im 
Netzwerk der europäischen Prämons-
tratenser-Abteien sowie zu international 
profilierten Interpreten weiter pflegen.

Einen Neubeginn hat die Pfarrei 
St. Johann auch mit dem durch  
Peter Schäfer vermittelten Start der 
„Bläsersymphonie“ unter Jan-Philipp 
Arendt (32) bei einem Workshop im 
Frühjahr gemacht. Es zählen aktuell gut 
30 Musizierende zu dieser Gruppe.  ●

Konzert in St. Joseph: 
Vanessa Wollny (l.) und 
Isabell Moroe (r.) singen 
und werden dabei von 
Matthias Keidel am 
Saxofon und Peter Schäfer 
am Klavier begleitet.

„ Hier sollte jeder 
etwas finden, das 
ihm Spaß macht.“



www.abtei-hamborn.de


